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Vorwort

Ich wünsche euch viel Freude beim Lesen dieses Buches, beim Schmunzeln, beim Innehalten. Möge euch der kleine Sein ein Stück begleiten, euch an das erinnern, was leise geworden ist und euch spüren lassen, dass es manchmal genau richtig ist, nicht (ganz) in die vorgegebenen Wege zu passen. Denn gerade in unserer Verschiedenheit zeigt sich das, was uns verbindet: der Wunsch, sein Leben zu leben. Unsere „Abweichung“ lässt das große Ganze überhaupt erst entstehen, weil jedes kleine Sein auf seine eigene Weise zum großen Sein beiträgt. Jeder mit eigener Handschrift und eigenen Rhythmen, mit eigenen Farben und Spuren und doch getragen von dem Gemeinsamen. Das Miteinander beginnt genau dort, wo wir einander den Raum lassen, ebenso zu sein, wie wir selbst es uns wünschen. Wie unvollständig wäre das große Sein, wenn alles in Gleichförmigkeit verschwände und nichts mehr bliebe, worin wir uns wirklich wiederfinden könnten.

Und wer weiß vielleicht begegnet euch zwischen den Zeilen etwas, das euch seltsam vertraut vorkommt.

Euer Malik Valea Viking
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Gedanken zwischen den Zeilen

Vielleicht liegt genau darin ein leiser Schlüssel: Dass das kleine Sein nicht weniger ist, sondern das Zarte und Einzigartige; das, was dem großen Sein überhaupt erst Tiefe und Gestalt verleiht. Denn das Große entsteht nicht ohne das Kleine. Es besteht aus ihm.

Diese Geschichte beginnt, wie so viele beginnen. Ein Leben, das sich einfügt in Erwartungen, Pflichten und eine Welt, die vorgibt, wie man zu sein hat. Man wächst hinein, passt sich an, funktioniert und versucht mitzuhalten, ohne sich lange zu fragen, ob es wirklich der eigene Weg ist. Und doch spüren viele irgendwann, dass etwas nicht stimmt. Man verliert sich leise in Rollen und Anforderungen, bis das Leben ins Wanken gerät und klar wird, dass es so nicht weitergehen kann. Dann stellt sich eine unbequeme Frage: Ist das persönliches Scheitern oder bewegen wir uns in einem System, das uns formt, lenkt und begrenzt, lange bevor wir es bemerken? Dieses System gibt Orientierung und Sicherheit, doch es hat seinen Preis, denn es nimmt Raum, Zeit und oft auch den Zugang zu dem, was wir eigentlich sind. Erst wenn Sicherheiten brüchig werden, wird sichtbar, wie sehr wir darin eingebettet waren. Und genau dort beginnt manchmal etwas anderes: nicht nur Angst, sondern auch eine leise Sehnsucht, gepaart mit Neugier, ein inneres Ziehen in etwas, das sich nicht mehr ganz verdrängen lässt. Das Leben bewegt sich in Wellen. Mal tragen sie uns, mal ziehen sie uns hinab. Und wenn wir mitten in einer Tiefe sind, fühlt es sich oft nicht wie Bewegung an, sondern wie ein Ende, doch rückblickend war es selten eines. Vielleicht waren es nie wirklich unsere eigenen Wellen, sondern die eines Stroms, der uns mitgezogen hat. Erst wenn wir beginnen, uns davon zu lösen, entsteht etwas Eigenes und mit ihm die Möglichkeit, die eigene Welle zu finden und sie nicht nur zu halten, sondern sie bewusst zu reiten.

Vielleicht ist es kein Zufall, dass gerade dieser Teil so leicht überdeckt wird, sondern Absicht des Systems. Denn wer sich selbst wirklich erkennt, lässt sich schwer einordnen, passt nicht darein. Es sind genau diese Momente des Zweifelns, des Hinterfragens und des Innehaltens, mitten im Strom der Anderen, die eine Veränderung möglich machen. Was sich wie ein Ende anfühlt, erweist sich rückblickend oft als Übergang – als Bewegung hin zu sich selbst.

Diese Geschichte erzählt von einem solchen Weg. Natürlich nicht von einem geraden, sondern von einem, der durch Brüche führt aber eine Erkenntnis trägt: dass wir uns vielleicht vor weniger fürchten müssen, als wir glauben und dass das, was wir für ein Ende halten, manchmal nur der Anfang eines anderen Seins ist.

Nicht vor dem Fallen. Nicht vor dem Ungewissen. Vielleicht nicht einmal vor dem, was wir das Ende nennen. Denn wenn wir beginnen, diese Angst ein Stück loszulassen, geschieht etwas Besonderes, ja fast Magisches. Wir kommen uns selbst näher. Werden freier. Und wahrscheinlich werden wir ein wenig mehr das, was wir eigentlich sind. Und wer weiß… Vielleicht gibt es gar kein wirkliches Ende. Vielleicht iisstt das, was wir dafür halten, nur ein Übergang, ein leiser Schritt von einem Sein in ein anderes. Und vielleicht sind wir auch nie wirklich alleine…




Einleitung

Es gibt eine Welt, in der jeder Schritt schon vorherbestimmt ist. Eine in der man zur Schule geht, dann arbeitet, sich hier und da mal etwas gönnt, vielleicht abends ein Glas Wein trinkt und am nächsten Tag feststellt, dass das gestern offenbar ganz gut funktioniert hat, also macht man es einfach nochmal so. Und nochmal. Und nochmal. Bis man sich irgendwann fragt: War das jetzt Leben oder nur Wiederholung? Wer kennt das nicht? Manchmal stutzt man erst am dritten „Nochmal“. „Ist das jetzt alles?“ Davor scheint es auch genau so gedacht zu sein. Schließlich läuft es ja. Ein System, das (sich) trägt, weil viele denselben Weg gehen. Weil es Sicherheit verspricht, solange man im Takt bleibt. Weil das Bekannte beruhigt, selbst wenn es eng wird. Und so bewegt man sich in Bahnen, die schon vorgezeichnet scheinen, gleichmäßig, effizient, berechenbar. Was herausragt, wird geglättet. Was anders ist, wird aussortiert. Bis kaum noch auffällt, dass es auch anders gehen könnte. Bis kaum noch einer auffällt.

Dieses Buch erzählt von einem Jungen, der darin nicht leben kann. Manche würden ihn einen Träumer nennen. Nicht, weil er der Welt entfliehen wollte, sondern weil er spürte, dass sie auch anders sein könnte, dass die Welt größer ist als Regeln, Erwartungen und berechenbare Routine. Von einem Jungen, der anders denkt und doch sehr ähnlich zu jedem von uns ist. Er heißt „Sein“, der kleine Sein.

Manche würden sagen: Nur ein Name.“ Aber für ihn ist es eine Frage, ein Gefühl, ein Abenteuer. Die Geschichte ist kein Wegweiser, kein Lehrbuch, keine Anleitung. Sie ist eine Einladung, die Augen zu öffnen, hinaus in die Welt und zugleich hinein in sich selbst. Und vielleicht leise zu fragen: Kann ich anders sein, als ich und andere dachten? Kann ich wirklich leben, nicht nur funktionieren? Und wer bin ich, wenn ich mir selbst begegne? Vielleicht ist genau das der Anfang von allem: ein leiser Blick, der sich nicht mehr nur nach außen richtet, sondern auch nach innen. Und ein erstes, vorsichtiges: Ich bin da.

Ich bin Sein.


Kaum Angekommen


[image: ]


Kaum in diese Welt geboren, geht schon wieder Zeitverloren




Kapitel 1 Kaum angekommen

Der kleine Sein lag auf seiner Wiege, warm eingehüllt, während die Welt um ihn herum bereits in Bewegung war. Hinter ihm standen seine frisch vermählten Eltern, strahlend und ein wenig nervös, als hätten sie gerade die Regeln für ihr eigenes kleines Universum erfunden.

Das Zimmer war noch neu: hell bezogenes Bett, ein Hauch von Farbe an den Wänden und sorgfältig geordnete Dinge, die davon erzählten, dass hier ein Leben beginnen würde. Die Tür stand offen und durch den Spalt fiel der Blick noch zurück auf die Kirche.

Sie hatten ihm einen Namen gegeben, ohne zu wissen, welche Geschichte er einmal tragen würde. Der kleine Sein, ein Name, wie ein Rätsel, das noch niemand lösen konnte. Und erst viel später sollte man verstehen, dass er nie etwas anderes wollte, als einfach zu sein.

Sein blickte sich um. Die Welt war groß, zu groß, um sie zu fassen und doch wollte er sie schon jetzt entdecken. Jede Bewegung der Gardinen, jeder Schatten, der über die Wand huschte, war ein kleines Geheimnis. Jede Farbe, jeder Duft war ein Versprechen auf etwas, dass er erst noch entdecken würde. Er strampelte mit den kleinen Füßen, griff nach Lichtflecken, lauschte den Stimmen, die von draußen her-eindrangen und wie ferne Lieder klangen. In seinem kleinen Kinderkopf formten sich bereits etwas, dass sich noch nicht benennen ließ und doch war es da. Alles hatte schon begonnen, bevor er es verstehen konnte.

Uhren tickten, Menschen gingen, und niemand schien sich zu fragen, wohin. Doch bald spürte er, dass die Welt ihn begrenzte. Ein Schnuller erschien, wenn er laut schrie, als wolle jemand seine eigene Ordnung wiederherstellen. Die Wiege schaukelte nur so weit, wie es erlaubt war, aus Schutz, aus Liebe und doch hielt sie genau dort, wo seine Neugier eigentlich erst beginnen wollte.

Manchmal fühlte er den Drang zu schreien, er wollte springen, wollte das Zimmer ausloten, jede Ecke berühren, sich ausprobieren. Doch die Grenzen waren da, unsichtbar und doch spürbar und nahmen ihm, ganz leise und (un)gewollt, ein Stück vom Entdecken. Schon in diesen ersten Tagen ahnte er: die Welt war voller Wunder und voller Regeln. Neugier und Begrenzung lagen dicht beieinander, wie zwei unsichtbare Hände, die ihn hielten und zurückzogen.

Und während er sich drehte, strampelte und die Hände nach allem ausstreckte, wusste er: Er wollte die Welt spüren, nicht nur sehen.


Die ersten Schritte
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Das Neue überall entdecken, die eignen Kräfte Wünsche wecken
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